
Hunderte von Jugendlichen absolvieren je-
des Jahr in katholischen Einrichtungen ein
Freiwilliges Soziales Jahr (FSJ) und leisten
damit einen unschätzbaren Dienst für die
Gesellschaft. Das FSJ fördert die Kultur der
Freiwilligkeit und des ehrenamtlichen sozia-
len Engagements, ohne das die deutsche Ge-
sellschaft wesentlich ärmer wäre. Für ihren
Dienst bekommen die jungen Menschen ein
Taschengeld in Höhe von 220 Euro im Mo-
nat, einen Verpflegungskostenzuschuss von
150 Euro sowie andere kleine Vergünstigun-
gen. In der Regel bleibt während dieser Zeit
der Anspruch auf Kindergeld erhalten. Ein
FSJ dauert regulär zwölf Monate. Nach Ab-
sprache sind auch Einsätze zwischen sechs
und 18 Monaten möglich.

Das FSJ ist in erster Linie als ein Jahr der
Orientierung gedacht, in dem erste Erfah-
rungen in einem Berufsfeld gemacht wer-
den können. „Es ist eine gute Möglichkeit zu
überprüfen, ob einem der soziale Bereich
liegt und wie es sich anfühlt, jeden Tag acht
Stunden in diesem Beruf zu arbeiten“, so

BDKJ-Diözesanleiter Ulrich Müllerschön.
Und natürlich lernen die Jugendlichen in ei-
ner für sie zunächst fremden Umgebung
viel über ihre eigenen Stärken und Talente.
Der Unterschied zu einem Praktikum liegt
in der Begleitung der Jugendlichen, denen
in einem FSJ insgesamt fünf Seminarwochen

angeboten werden. Im Rahmen der Semi-
nare werden Erfahrungen ausgetauscht und
ausgewertet. Für die Finanzierung ihrer FSJ-
Stellen müssen die sozialen Einrichtungen
im Wesentlichen selbst aufkommen. Sie de-
cken die Kosten mit ihren normalen Einnah-
men, zum Beispiel aus der Pflege- oder Kran-

kenversicherung. Die Einsatzstellen führen
regelmäßig einen kleinen Betrag an den
BDKJ ab, der mit diesen Einnahmen die Se-
minare finanziert.

Aber auch dem Land ist die Förderung
des FSJ ein wichtiges Anliegen. So stellt das
baden-württembergische Sozialministe-
rium jährlich rund drei Millionen Euro aus
Steuermitteln zur Verfügung, um das Enga-
gement der Jugendlichen zu unterstützen
und zu würdigen. „Das Land ist stolz auf die
vielen jungen Menschen, die einen freiwilli-
gen Dienst leisten wollen. Dieses Engage-
ment ist unbezahlbar, und alle profitieren
davon. Durch ihren solidarischen Einsatz
für die Allgemeinheit tragen junge Men-
schen zu einem sozialen Miteinander bei.
Die Jugendlichen selbst lernen die Bedeu-
tung sozialer Verantwortung kennen und
werden neben einer guten Qualifikation,
die sie mit dem FSJ erreichen, auch in ihrer
persönlichen Entwicklung profitieren“, so
Dr. Monika Stolz, die vormalige Sozialminis-
terin. Baden-Württemberg nehme beim Aus-

bau der Freiwilligendienste bundesweit
eine Spitzenstellung ein. So komme etwa je-
der vierte Teilnehmer an einem FSJ aus dem
Südwesten. Das Land unterstützt die Freiwil-
ligendienste. Bereits jetzt hat Baden-Würt-
temberg, bezogen auf die Bevölkerungszah-
len, den höchsten Anteil an Absolventen ei-
nes Freiwilligen Sozialen Jahres. Im Jahr
2011 fördert die Landesregierung 5600
Plätze im FSJ mit 500 Euro pro Platz und
Jahr. Das ist rund ein Sechstel aller besetz-
ten FSJ-Stellen im Bundesgebiet. Und ohne
das finanzielle Engagement der baden-würt-
tembergischen Sparkassen und des Sparkas-
senverbandes Baden-Württemberg würde
es sehr viele ehrenamtliche und soziale Pro-
jekte nicht geben. Im Jahr 2010 haben allein
die Sparkassen in Baden-Württemberg
53 Millionen Euro für das gesellschaftliche
Engagement bereitgestellt. „Trotz Finanz-
marktkrise 20 Prozent mehr als im Vorjahr –
ein neuer Rekord“, so Peter Schneider, Präsi-
dent des baden-württembergischen Sparkas-
senverbandes. André Schneider

Schule, Studium oder Ausbildung – und da-
nach nichts wie in den Beruf. Im Expresszug
Richtung Karriere scheint es keine Zwischen-
stopps zu geben. Oder vielleicht doch? Mit
dem Freiwilligen Sozialen Jahr (FSJ) bietet
beispielhaft der Bund der Deutschen Katho-
lischen Jugend (BDKJ) in der Diözese Rotten-
burg-Stuttgart jungen Menschen zwischen
16 und 27 Jahren einen sinnvollen Zwischen-
stopp im beruflichen Lebenslauf an. Rund
350 „FSJler“, wie die Freiwilligen kurz ge-
nannt werden, leisten derzeit unter der orga-
nisatorischen Obhut der kirchlichen Jugend-
organisation ihren Dienst in verschiedenen
Wohlfahrtseinrichtungen der Diözese. Im
Einsatz sind sie auf Stationen von Kranken-
häusern und Seniorenheimen, in Behinder-
teneinrichtungen, Sozialstationen oder Kin-
dertagesstätten zwischen Bodensee und Ho-
henlohe. Bundesweit machen derzeit rund
30 000 Jugendliche und junge Erwachsene
ein Freiwilliges Soziales Jahr.

In diesem Jahr engagieren sich die Frei-
willigen im Zeichen eines runden Juiläums.
Vor 50 Jahren rief der damalige Bischof der

Diözese Rottenburg, Carl Joseph Leiprecht,
erstmals zu einem freiwilligen „Dienst der
Frauenjugend“ und zu einem „Jahr am ande-
ren“ auf. Heute können sich zwar Männer
und Frauen engagieren, aufgrund des bis
jetzt bestehenden Wehr- und Zivildienstes
sind Männer aber noch unterrepräsentiert.

Aber noch vieles mehr hat sich geändert,
seit im Jahr 1961 die ersten 52 junge Frauen
unter Vermittlung des BDKJ zum Dienst an-
traten als Helferinnen in Krankenhäusern,
Kinder- und Altenheimen oder als „Seel-
sorgshelferinnen in der Diaspora“, wie da-
mals die Betreuung von ausländischen Mit-
bürgern umschrieben wurde. „Das Freiwil-
lige Soziale Jahr ist im Laufe der Zeit zu ei-
nem Bildungs- und Orientierungsjahr für
die Teilnehmenden geworden“, unter-
streicht Sebastian Lützen von der BDKJ-Fach-
stelle Freiwilligendienste, die in Wernau am
Neckar angesiedelt ist. Im Mittelpunkt ste-
hen die Erfahrungen, die die jungen Freiwil-
ligen während ihrer Dienstzeit sammeln.
Weit mehr als bei den zeitlich kürzeren Prak-
tikumsangeboten besitzt das FSJ einen ganz-

heitlichen Ansatz. Alle Freiwilligen werden
in ihrer jeweiligen Diensteinrichtung aktiv
angeleitet und betreut. Wichtiger Bestand-
teil eines Dienstjahres sind fünf einwöchige
Seminare, die der BDKJ für seine Freiwilli-
gen organisiert. Traditionell belegt in der Ju-
gendarbeit des BDKJ die Mitbestimmung ei-
nen großen Stellenwert. „Die FSJ-Freiwilli-
gen werden aktiv in die Gestaltung und The-
menauswahl der Seminare einbezogen“, er-
läutert Sebastian Lützen.

Verändert haben sich auch die Einsatz-
gebiete. Das Spektrum der Einsatzstellen ist
breiter, die Aufgaben sind vielfältiger als frü-
her geworden. Die Spanne reicht von der
Jugend- über die Behinderten- bis zur Alten-
hilfe. Oft arbeiten FSJler im Team professio-
neller Fachkräfte. Im Bereich des BDKJ Rot-
tenburg-Stuttgart zählt das Stuttgarter Mari-
enhospital zu den größten Dienststellen für
ein Freiwilliges Soziales Jahr. Rund 35 Frei-
willige arbeiten dort an der Seite von Pflege-
kräften und Zivildienstleistenden. Geblie-
ben ist bis heute die geringe materielle Ent-
lohnung. 220 Euro Taschengeld zuzüglich

Verpflegung und Fahrtkosten umfasst die
monatliche Abrechnung. Mittlerweile hat
das Freiwillige Soziale Jahr zumindest beim
BDKJ sein früheres Alleinstellungsmerkmal
verloren. Nach 50 Jahren ist das FSJ ein Frei-
willigendienst unter mehreren. Der BDKJ
Rottenburg-Stuttgart bietet alternativ das
Freiwillige Ökologische Jahr (FÖJ) und den
Weltkirchlichen Friedensdienst (WFD) so-
wie Kurzzeitdienste in der Region Stuttgart.

Ab Sommer bietet der BDKJ auch den
Bundesfreiwilligendienst (BFD) an. Dieser
wird ein Ersatz für den wegfallenden Zivil-
dienst sein, der auch Menschen über 27
Jahre ansprechen soll. Der BDKJ Rotten-
burg-Stuttgart feiert ein halbes Jahrhundert
FSJ somit in einer Zeit, in der die Freiwilli-
gendienste in Deutschland im Umbruch
sind. Das ändert aber nichts daran, dass die
Freiwilligen und ihr Engagement gesell-
schaftlich hoch geschätzt werden.

An lobenden Worten für den freiwilli-
gen Ehrenamtsdienst wird es bei den offi-
ziellen Feierlichkeiten des BDKJ nicht man-
geln.  Jürgen Lessat

Auch die Starköchin Sarah Wiener gratuliert
zum Jubiläum.

Der Bund der Deutschen Katholischen
Jugend (BDKJ) in der Diözese Rotten-
burg-Stuttgart stellt einen Zusammen-
schluss von sieben Mitgliedsverbänden
und mehreren regionalen Gruppierun-
gen dar. In ihnen organisieren sich
rund 25 000 Kinder, Jugendliche und
junge Erwachsene, weitere 15 000 neh-
men jährlich an Veranstaltungen teil.

Bundesweit betrachtet, fungiert der
BDKJ als Dachverband von 17 katholi-
schen Jugendverbänden und -organisa-
tionen. Er wurde 1947 gegründet. Zu
den Aufgaben des Dachverbands gehö-
ren Jugendpolitik, Kirchenpolitik, Öf-
fentlichkeitsarbeit und die Absicherung
der finanziellen Rahmenbedingungen
für alle Mitgliedsverbände.

Das Jubiläum des FSJ in der Diözese
Rottenburg-Stuttgart feiert der BDKJ im
Rahmen einer Tagung am 19. Mai 2011
in Wernau, zu der prominente Gäste
sowie die Leiterinnen und Leiter der
Einsatzstellen erwartet werden.

Weitere Informationen im Internet:
www.bdkj-freiwilligendienste.de,
www.bdkj.info (Bundesverband)

Glückwunsch von Ex-Ministerpräsident Erwin
Teufel  Fotos: BDKJ Freiwilligendienste

KATHOLISCHE JUGEND

Seit vielen Jahrzehnten steht die
Abkürzung FSJ für Freiwilliges

Soziales Jahr – ein speziell für junge
Menschen konzipierter Freiwilligen-
dienst in der Gesellschaft. Beim Bund
der Deutschen Katholischen Jugend
(BDKJ) in der Diözese Rottenburg-
Stuttgart feiert dieser Freiwilligen-
dienst sein 50-jähriges Bestehen.

Förderung des FSJ ein wichtiges Anliegen
Neben dem Land und der Kirche fördern auch die baden-württembergischen Sparkassen das freiwillige Engagement

Zwischenstopp im schnellen Lauf des Lebens
Der BDKJ Rottenburg-Stuttgart feiert ein halbes Jahrhundert FSJ in einer Zeit des Umbruchs
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50 JAHRE
FREIWILLIGES SOZIALES

JAHR BEIM BDKJ

50
Jahre

erfolgreiches

soziales

Engagement.

Herzlichen

Glückwunsch!

Wolfgang Strobel

Werbung & Kommunikation

info@agentur-strobel.de

50 Jahre FSJ, das sind auch 50 Jahre bewährte Partnerschaft zwischen

dem BDKJ/BJA als katholischem Träger des Freiwilligendienstes und

dem Caritasverband der Diözese Rottenburg-Stuttgart. 50 Jahre, in

denen sich das FSJ für die Einsatzstellen in der Caritas als tragfähige

Brücke bewährt hat. Junge Frauen und Männer konnten und können hier

wichtige Impulse und Orientierung für ihren Lebensweg erhalten. Umge-

kehrt trugen die Freiwilligen über die Jahre stets frische, neugierige und

unverstellte Qualität in die Einrichtungen. 

Der Diözesancaritasverband gratuliert sehr herzlich zu dieser Erfolgsge-

schichte und freut sich darauf, unter den veränderten Rah men be din-

gungen für die Freiwilligendienste diese Geschichte gemeinsam mit

dem BDKJ/BJA weiter zu schreiben. 

Prälat Wolfgang Tripp

Diözesancaritasdirektor

„Ich setzte meinen Fuß in
die Luft und sie trug.“
H I L D E  D O M I N

Caritasverband der Diözese Rottenburg-Stuttgart

Strombergstraße 11

70188 Stuttgart

www.caritas-rottenburg-stuttgart.de

... für 4.000 Freiwillige Soziale Jahre 

... für 50 Jahre FSJ

Interessiert an einem Freiwilligendienst? www.bdkj-freiwilligendienste.de
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Es ist nun einmal so: bürgerschaftliches En-
gagement für die Gesellschaft funktioniert
in Deutschland in der Regel nur auf gesetz-
licher Grundlage. So definiert das Gesetz
zur Förderung von Jugendfreiwilligendiens-
ten, was unter einem Freiwilligen Sozialen
Jahr (FSJ) und unter deren ehrenamtlich Tä-
tigen zu verstehen ist. Freiwillige im Sinne
des Gesetzgebers sind unter anderem Perso-
nen, die diesen Dienst ohne Erwerbsabsicht,
außerhalb einer Berufsausbildung und ver-
gleichbar einer Vollzeitbeschäftigung leis-
ten. Mindestens sechs, höchstens 18 Monate
soll der Dienst dauern.

Selbst den materiellen Ausgleich be-
stimmt das Gesetz. Freiwillige dürfen nur
unentgeltliche Unterkunft, Verpflegung
und Arbeitskleidung sowie „ein angemesse-
nes Taschengeld“, derzeit 220 Euro im Mo-
nat, erhalten. Auch die Ziele des Ehrenamts
sind beschrieben: ein Freiwilliges Soziales
Jahr ist „ganztägig als überwiegend prakti-
sche Hilfstätigkeit, die an Lernzielen orien-
tiert ist“, etwa in gemeinwohlorientierten
Einrichtungen der Wohlfahrtspflege, Kin-
der- und Jugendhilfe oder der Gesundheits-
pflege, zu leisten. So weit die Theorie. Doch
wie sieht das Ganze in der Praxis aus? Wie
sehen und bewerten die Freiwilligen selbst
ihren selbstlosen Einsatz? Welche Motive

bringen sie dazu, sich über den Bund der
Deutschen Katholischen Jugend (BDKJ) Rot-
tenburg-Stuttgart nahezu unentgeltlich an
eine kirchliche Einrichtung vermitteln zu
lassen? „Ich wollte nicht nonstop von der
Schule auf die Uni wechseln, nicht ohne
Pause weiter Lernstoff stur auswendig ler-
nen“, begründet Marion Wild, warum sie
nach erfolgreichem Abitur im vergangenen
September ein Dienstjahr bei der Katholi-
schen Sozialstation in Schorndorf begann.

Seitdem betreut die 20-Jährige aus Biren-
bach im Landkreis Göppingen sieben pflege-
bedürftige Senioren in deren Wohnumfeld,
hilft im Haushalt, kocht Essen, wäscht Wä-
sche. Für die Betreuten im Alter zwischen
85 und 95 Jahren ist die Freiwillige mehr als
eine reine Haushalthaltshilfe. „Sich mit den
Menschen unterhalten gehört auch zu mei-
nen Aufgaben“, sagt Wild. Ihr Dienst hat im
Übrigen nur wenig mit späteren Berufsplä-
nen gemein. „Ich will ein naturwissenschaft-
liches Studium beginnen“, betont sie. Mole-
kulare Medizin und Biotechnologie stehen
zur Auswahl.

Alexandra Schneider aus Heubach im
Ostalbkreis führten dagegen auch berufli-
che Interessen in den Freiwilligendienst.
„Ich will Sonderpädagogik studieren, zuvor
aber einen längeren Einblick in den Be-
reich gewinnen“, begründet die junge Frau,
warum sie sich für ein Freiwilliges Soziales
Jahr bei der Stiftung Haus Lindenhof be-
warb. In der Martinus-Schule der Stiftung in
Schwäbisch Gmünd betreut die 20-Jährige
körperlich und geistig behinderte Kinder
im Schulalltag. „Ich lerne mit den Kindern,
helfe ihnen beim Essen und unterstütze sie
bei Bewegungsübungen“, schildert sie das
abwechslungsreiche Tätigkeitsgebiet. Be-
gleitet wird der Freiwilligendienst beim
BDKJ Rottenburg-Stuttgart durch fünf ein-
wöchige Bildungswochen. Programm und
Themen der Seminare bestimmen die Frei-
willigen aus verschiedenen Einrichtungen
weitgehend selbst. „Diese Bildungswochen
sind ein sinnvoller Bestandteil, um mit ande-
ren Engagierten Erfahrungen auszutau-
schen“, betont Alexandra Schneider. „Man
hat auch viel Spaß zusammen“, ergänzt
Wild. „Im Freiwilligen Sozialen Jahr spiegelt
sich die momentane gesamtpolitische Situa-

tion unseres Landes wider. Die Einstellung
zum Freiwilligendienst änderte sich im
Laufe der Zeit“, sagt Elisabeth Hacker von
der Fachstelle Freiwilligendienste beim
BDKJ Rottenburg-Stuttgart. So habe in den
achtziger Jahren des vergangenen Jahrhun-
derts die Friedensbewegung auf den Dienst
abgefärbt.

Wer ein Freiwilliges Soziales Jahr leis-
tete, tat in der öffentlichen Wahrnehmung
auch etwas für den Frieden. Im folgenden
Jahrzehnt, als die Arbeitslosigkeit im Land
zeitweise neue Höchststände erklomm,
machten viele Berufsstarter aus der Not eine
Tugend: statt stempeln zu gehen, leisteten
sie den Sozialdienst. „Heute ist mitunter
Pragmatismus das Motiv“, sagt Hacker. Bei
Bewerbungen um begehrte Ausbildungs-
und Arbeitsplätze liest sich ein FSJ inzwi-
schen gut im Lebenslauf. „Einige Mitschüler
wissen nicht, dass es das Freiwillige Soziale
Jahr gibt“, erwähnt Alexandra Schneider,

dass es im 50. Jahr des Bestehens des Freiwil-
ligendienstes beim BDKJ Rottenburg-Stutt-
gart noch Informationsdefizite unter Ju-
gendlichen und Heranwachsenden gibt. Er-
zählt sie von ihrem Ehrenamt, sei die Reak-
tion der Mitschüler nach der ersten Überra-
schung anerkennend. „Sie finden es gut,
was ich mache.“ Die persönliche Bilanz fällt
ebenso positiv aus. „Der Freiwilligen-Dienst
bestätigt mir, dass ich mit Sonderpädago-
gik das richtige Studienfach und den richti-
gen Beruf für mich gefunden habe“, sagt
Schneider.

Differenzierter sieht Marion Wild ihren
Einsatz in der Sozialstation. „Die Arbeit
überträgt sich auf die Persönlichkeit“,
glaubt sie. „Ich bin viel geduldiger gewor-
den“, nennt sie einen Effekt, der die Betreu-
ung von Demenzkranken zeigt. „Wenn man
jeden Tag das Gleiche gefragt wird, dann
lernt man, gelassen zu bleiben“, sagt sie.
Auch auf längere Sicht wird das Freiwillige
Soziale Jahr nachwirken. „Wenn ich so alt
bin wie meine Senioren, bin ich wohl auch
auf Hilfe angewiesen“, sagt sie. Was das be-
deutet, weiß sie schon heute aus eigener,
freiwilliger Erfahrung.  Jürgen LessatDie Arbeit im FSJ überträgt sich auch auf die Persönlichkeit.  Foto: BDKJ Freiwilligendienste
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Ulrich Müllerschön ist Diözesanleiter des
BDKJ in der Diözese Rottenburg-Stuttgart
und geht im Interview unter anderem
auch auf die Chancen und Perspektiven
von Freiwilligendiensten in der heutigen
Zeit ein.

Das FSJ ist heute einer von mehreren Freiwilli-
gendiensten. Wie stufen Sie diesen Dienst, der
bei Ihnen im BDKJ Jubiläum hat, im Vergleich
ein?

Das FSJ ist mit aktuell 350 Freiwilligen
allein zahlenmäßig die wichtigste Säule
unserer Freiwilligendienste. Im Freiwilligen
Ökologischen Jahr sind knapp 30 und in
unserem Auslandsdienst etwa 20 junge Men-
schen im Einsatz. Von der langjährigen
Erfahrung in der Begleitung von Freiwilli-
gen im FSJ profitieren auch die anderen
Dienste. Daher ist es auch qualitativ von gro-
ßer Bedeutung. Der ab Juli neu angebotene
Bundesfreiwilligendienst orientiert sich
daher zu Recht stark am FSJ.

Was unterscheidet ein FSJ der Gründerzeit vom
heutigen Dienst?

Vor 50 Jahren stand der selbstlose Ein-
satz für Menschen am Rande der Gesell-
schaft im Mittelpunkt. Dieser spielt immer
noch eine Rolle. Die Bedürfnisse der Freiwil-
ligen selbst werden jedoch zunehmend
wichtiger. Das FSJ hat sich zunehmend als
Jahr der Bildung und Orientierung etab-
liert, in dem Freiwillige viel über sich und
andere lernen.

Welche Chancen und Perspektiven haben Frei-
willigendienste in einer modernen, vernetzten
Welt?

Aufgrund der aktuellen Verdichtung
von Schule und Studium sind Freiwilligen-
dienste für viele Jugendliche eine Möglich-
keit, in einer anderen Form und sehr prak-
tisch zu lernen. Viele FSJ-Interessierte haben
die Sehnsucht, handfeste Erfahrungen zu
sammeln, bevor sie in die Ausbildung oder
ins Studium gehen. Wir beobachten, dass
angesichts der medialen Vernetzung das
Bedürfnis nach realen Erfahrungen und
Begegnungen wächst. In den sozialen Ein-
richtungen und in den begleitenden Semi-
naren gibt es in einem FSJ die Möglichkeit,
andere Menschen und andere Welten direkt
zu erleben.

Was können gerade kirchliche Träger tun, um

Freiwilligendienste bei jungen Menschen wei-
terhin interessant zu halten?

Zunächst sind Freiwilligendienste eine
gute Möglichkeit für Jugendliche, sich für
andere zu engagieren. Dieses vorhandene
Bedürfnis greifen wir auf. Als kirchlicher
Träger achten wir genau darauf, dass die
Interessen der Jugendlichen im Mittelpunkt
stehen, etwa bei den Seminaren. Die Teilneh-
menden können mitbestimmen, welche The-
men dort behandelt werden, und mitgestal-
ten. In der Zusammenarbeit mit den ver-
schiedenen kirchlichen Einrichtungen kön-
nen wir zudem ein sehr breites Spektrum an
attraktiven Einsatzstellen zur Verfügung
stellen.

Freiwilligendienste wie das FSJ bringen den Teil-
nehmer/-innen nicht nur spannende Erfahrun-
gen, sondern erfüllen auch gesellschaftliche Auf-
gaben. Wie würden Sie diese bewerten?

Wir sehen die gesellschaftliche Aufgabe
von Freiwilligendiensten vor allem darin,
den Jugendlichen ein sinnvolles und ganz-
heitliches Orientierungs- und Bildungsange-
bot zu machen. Sie werden dabei für soziale
und gesellschaftliche Notlagen sensibili-
siert, entwickeln Sozialkompetenzen und
lernen, sich einzumischen. Neben Ausbil-
dung und Studium sind Freiwilligendienste
die dritte Form, wie sich Jugendliche nach
der Schule oder nach einer Umorientie-
rungsphase weiterbilden können. Zudem
werden durch das Engagement der Freiwilli-
gen zusätzliche Angebote von sozialen Ein-
richtungen ermöglicht, die sonst nicht mög-
lich wären. Das ist eine unglaubliche Berei-
cherung für das soziale Miteinander und ein
unschätzbarer Beitrag zum gesellschaftli-
chen Zusammenhalt. Dafür möchten wir al-
len Freiwilligen der letzten 50 Jahre herzlich
danken.

 Die Fragen stellte Ulrich Bethscheider–Kieser.

Geschätzte Hilfe: Vom
Freiwilligendienst

können beide Seiten
profitieren. Die

Senioren haben einen
Gesprächspartner, die

FSJler erfahren im
Umgang mit der älte-
ren Generation auch
viel über sich selbst.

 Foto: BDKJ Freiwilligen-
dienste

STZW Sonderthemen
Werner Swoboda
� 07 11 / 72 05 - 16 20

Zeit der Orientierung
Im FSJ erfahren junge Menschen viel über sich selbst

Mehr als eine
Haushaltshilfe

Ulrich Müllerschön   Foto: BDKJ

Überraschende
Anerkennung

„Man lernt, gelassen zu bleiben“
Zwei Abiturientinnen erzählen über ihre Motivationen und ihre Erfahrungen im Freiwilligendienst

Soziales Verhalten ist wichtig für das Zusammenleben in der Gesellschaft. Deshalb unterstützen wir Einrichtungen, in denen das soziale Verhalten 

entwickelt und gefördert wird. So helfen wir auf allen Ebenen und in breitem Umfang, Engagement zu ermöglichen. Wir sagen den 4.000 jungen 

Menschen „Danke“, die sich in den letzten 50 Jahren ein Jahr lang für ein geringes Taschengeld in einer sozialen Einrichtung engagiert haben. 

 Sparkassen. Gut für Sie – und gut für Baden-Württemberg.

Gut,

freiwillig etwas Soziales zu tun.

4.000 junge Baden-Württemberger haben sich in den 

vergangenen 50 Jahren in einer sozialen Einrichtung engagiert.           

50 Jahre 

„Freiwilliges Soziales Jahr“

Sparkassen-Finanzgruppe
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